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Bald ſinkt in deiner Fluthen Grab, 
O Zeit, ein Lebensjahr hinab; 
Bald ſtroͤmt aus deinem Wogenmeer, 
Gleich fluͤchtig, uns ein neues her. 


Wir gleiten in dem leichten Kahn 
Des Lebens auf der Spiegelbahn 
Hinab, und ſehn mit banger Ruh 
Dem Wechſelſpiel der Wellen zu. 


Wir ſehn mit froh⸗ und traur'gem Blick 
Den Strom hinauf, und manches Gluck, 
Das uns auf unſrer Fahrt erfreut, 

Wird noch einmal im Geiſt erneut. 


Wir denken dran und danken Gott, 
Fuͤr jedes ſchoͤne Abendroth, 

Fuͤr jede ſternenheitre Nacht, 

Fuͤr jedes frohen Morgens Pracht; 


Am letzten Abend des Jahres. 


Fur jeden Tag, da leicht und froh 

Den Strom hinab das Schifflein floh, 
Für jede heitre Fruͤhlingsluft, 1 ee 
Fuͤr jeder Uferblume Duft; 


Fur jeden Mann voll Biederkeit, 
Der auf der Reiſe uns erfreut, 


Der unſer Freund und Bruder war, 
und theilte Freuden und Gefahr. 


Wir danken Gott und preiſen ihn, 


Daß unſre Fahrt fo weit gediehn, 


Daß er durch mancher Stuͤrme Nacht 


Uns glücklich bis hieher gebracht, 


Wir preiſen Gott, daß voll Vertraun 


Wir nochmals konnen vorwärts ſchaun, 


Daß uns der Zeiten Wogenſpiel 
Soll bringen zu dem hoͤhern Ziel. 
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So rudern wir mit ſtillem Sinn 
Die neue Laufbahn froͤhlich hin, 
Und freun, fo lang’ es Gott gefällt, 
Uns unfrer Fahrt und feiner Welt. 


Wir ſteuern fort mit Zuverſicht, 
Und fuͤrchten Sturm und Klippen nicht, 
Weil, wenn auch alles bricht und weicht, 
Uns Hoffnung ihren Anker reicht. 


Zufriedenheit, als Steuermann, 
Führt unſern kleinen lecken Kahn. 
So eilen wir dem Hafen zu, 

Und legen dann uns ſtill zur Ruh'. 


Sylveſter. 


Sylveſter kann zu Deutſch etwa Waldmann 
heißen. Das erinnert an die Geſchichte eines 
Mannes, der zehn Jahre in Abgeſchiedenheit von 
dem Umgange der Menſchen in einem Walde ge⸗ 
wohnt hat. 

Dieſer Herr Sylveſter hieß nicht immer Syl⸗ 
veſter; er hieß früher Terreſter, und hatte in einer 
ziemlich großen Stadt als Junggeſelle gelebt Er 
war als Gymnaſiaſt in einer Familie aufgezogen 
worden, in welcher Mann und Frau ſtets uneins 
lebten. Obgleich er ſich ferbft eingeſtehen mußte, 
daß der Mann ein rauher, grober Menſch war, der 
ſeinem Vergnügen nachlief, und ſich gegen ſeine 
Frau eben nicht feiner Pflicht gemäß betrug, fo hatte 
er doch einen entſchledenen Widerwillen gegen die 
Frau, welche, ſo ſehr auch der Mann oft tobte, dem⸗ 
ſelben doch nie eine Antwort ſchuldig blieb und 
immer das letzte Wort haben mußte. Eine dunkle 


a Erinnerung an ſeine gute, ſanfte, liebreiche Mutter, 


die er fehr früh verloren hatte, mochte vielleicht in 
ihm den Gedanken feſtgeſetzt haben, daß die wahre 
weibliche Tugend die Milde und die Sanftmuth ſey. 

Terreſter beſuchte die Univerfität mit einem 


gehörigen Wechſel, welches Wort hier in einem 


doppelten Sinne zu nehmen iſt. Sein Wechſel, 
das heißt feine Gelder, war gehörig, aber er liebte 
zugleich den groͤßten Wechſel der Vergnügungen, 
und zum Vergnuͤgen gehoͤrte ja auch das Schoͤne 
und die Schoͤnen. Uebel ſteht es mit dem jungen 
Menſchen, der eher mit den Augen als mit dem 
Herzen liebt; uͤbel ſtand es darum mit dem jungen 
Terreſter, den nichts als die Augen zu den Frauen⸗ 


Zimmern hinzog, denn von ſeiner ſich ſelbſt bewuß⸗ 


ten Jugend an hatte er ſich nie in der Naͤhe eines 
weiblichen Weſens befunden, das ihm Achtung ein⸗ 
floͤßen konnte, und als Student befand er ſich leider 
fern von dem Umgange mit ‚gebildeten Mädchen, 
Doch lernte er Frauenzimmer kennen, allein von 


ſolcher Art und Weiſe, die keine Schilderung ge⸗ 


ſtatten. Auch gehören alle die Erfahrungen, welche 
Terreſter machte, nicht mit ihren Nebenumſtaͤnden 
hierher, ſondern nur das Ende. Er gewoͤhnte ſich 
in Folge dieſer Erfahrungen, das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht mit Hohn und Verachtung zu behandeln. 
Zu bedauern war Terreſter in der That, denn mit 
erniedrigenden Anſichten von den Weibern trat er 
in das Leben. Alle behandelte er mit gleichem Vor⸗ 
urtheile, und leider ſehr oft, theils zufällig, theils 
feiner Geſinnung angemeffen, nur in ihm zuſagen⸗ 
den Kreiſen lebend, fand er feine Erfahrung beftä- 
tigt. Selbſt leichtſinnig in einem hohen Grade, 
vergeudete er Vermoͤgen und Zeit, und kam durch 


bittere Erfahrungen endlich ſo weit, daß er, der 


fonft viel größere Anfprüche machte, endlich einen 
ſehr unbedeutenden Foͤrſterpoſten im Revier eines 
dichten Waldes annahm. 

Aus Schaam über feinen Zuruͤcktritt aus glaͤn⸗ 
zenden Verhaͤltnißen in eine ſehr duͤrftige Lage, 
verbarg Terreſter ſich vor der Welt mit Sorgfalt, 
nannte ſich ſeitdem Sylveſter, und vermied die 
Menſchen, namentlich aber die Weiber, welche er 
haßte. In dieſer Abgeſchiedenheit richtete er ſich 
in ſeinem kleinen Haͤuschen ſo ein, daß er nichts 
vermißte; auch die Zeit ward ihm nicht lang, denn 
er wußte ſich allerlei Beſchaͤftigungen zu bereiten, 
und er lernte hier mehr, als er in ſeinen Univerſi⸗ 
tätsjahren gelernt hatte. Kam er irgend einmal 
mit Menſchen zuſammen, ſo pflegte er gewoͤhnlich 
auf die Weiber zu ſchimpfen. 

Eines Tages waren die Foͤrſter aus der Gegend 
zuſammen gekommen. Terreſter war gendthigt 
worden, Wein zu trinken, den er nicht mehr ge⸗ 
wohnt war. Nicht ohne Empfindung des fröhlich 
machenden Geiſtes kehrte er in feinen Wald zuruͤck, 

und traf unterwegs eine Bauerdirne, wie er noch 

keine in der Gegend geſehen hatte. Sein Weg war 
der ihre; er ging lange, ſie von der Seite anſchie⸗ 
lend, neben ihr. Endlich fing er an, mit ihr zu 
reden, und er redete ſich fo mit ihr ein, daß er ploͤtz⸗ 
lich, alter Freiheiten eingedenk, ſie um den Hals 
faßte und Füßen wollte. Aber mit ziemlicher Ges 
walt ſtieß ihn die Dirne zuruck, und verſetzte dem 

Herrn Sylveſter eine ſo derbe Ohrfeige, daß ihm 

die Augen üͤbergingen. Nehm' er's weiter nicht 

übel, ſagte dabei das Mädchen; er iſt ein recht 
huͤbſcher Herr, aber ſo gemein muß er ſich nicht mit 
mir machen. Sylveſter, uͤberraſcht, bedankte ſich 
ziemlich naiv für dieſe Zurechtweiſung. 
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Seitdem beſuchten ihn Forſtkameraden, die ihn 


liebgewonnen hatten. Er erzaͤhlte von der Dirne, 


als von dem erſten Frauenzimmer, an deren Tugend 
er glaube. Die Foͤrſter zogen ihn in ihre Familien⸗ 
Bekanntſchaften. Er lernte das Haus eines Amt⸗ 
manns kennen, in welchem gute wohlgezogene 
Tochter waren. Seiner Ohrfeige eingedenk, brachte 
er mehr Achtung fuͤr die Frauen in ihren Umgang; 
er fand Erwiderung. Eine der Maͤdchen gewann 
ſein ganzes Herz, er das ihrige; daraus wurde ein 
Paar, und er durch ſeine gluͤckliche Ehe und durch 
den Umgang ſeiner Frau mit mehreren guten Wei⸗ 
bern, ſeitdem der eifrigſte Lobredner des weiblichen 
Geſchlechts. 
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Einige individuelle Anſichten der Urſachen 
jetziger faſt allgemeiner Handelsſtockung. 


So Viele klagen den Mangel des Geldes als 
alleinige Urſache der jetzigen Handelsſtockung an; 
aber nur theilweiſe haben ſie Recht hierin. Aller⸗ 
dings iſt nur ein geringer Theil des Geldes, das 
fruͤher den Handel belebte, ihm jetzt zugekehrt; doch 
findet kein größerer Mangel des Geldes wie früher 
ſtatt, denn von der Erde kann es nicht verſchwunden 
ſeyn, und da faſt alle Nationen mehr oder weniger 
uͤber Noth klagen, ſo iſt es eben ſo wenig wahr⸗ 
ſcheinlich, daſſelbe ſey vorzugsweiſe in einem 
Staate, zum Nachtheil der anderen aufgehaͤuft. 
Das Erleichterungsmittel des Verkehrs, das Geld, 
kann hiernach nur eine, von der fruͤheren abwei⸗ 
chende Richtung genommen haben, was ſich, durch 
einfache Pruͤfung der neueren Geſchichte der Staa⸗ 
ten, auch wirklich, wie folgt, beftätigt. 


Handels. 


* 


Die Regierungen glaubten es, bald nach dem 
geſchloßnen allgemeinen Frieden Europas, ihren 
erſchoͤpften Unterthanen ſchuldig zu ſeyn, zur 
Hebung des Gewerbfleißes, die inlaͤndiſchen Pro⸗ 
dukte und Fabrikate vor denen des Auslandes zu 
beguͤnſtigen. Durch hohe Zölle auf die Handels⸗ 
artikel des Auslandes wurde dies leicht erreicht, und 
wirklich zog, ſo lange die Maaßregel nicht allgemein 
war, der Producent und Fabrikant der ſo beſchuͤtzten 
Staaten einigen Nutzen davon. Bald aber richte⸗ 


ten ſich ſaͤmmtliche Staaten auf gleichen Fuß ein, 


und nun uͤberwog den Vortheil des geſchuͤtzten in⸗ 
laͤndiſchen Verkehrs, namentlich in den kleineren 
Staaten, bei Weitem der Verluſt des auslaͤndiſchen 
Aus dem fruͤhern Welthandel wurde 
mehr oder weniger ein Kraͤmerhandel jeder Nation 
unter ſich, und nicht a anders möglich mußte, bei der 
ſo zuſammengedrͤngten handelnden Welt, auch der 
Nutzen der Unternehmenden reduzirt werden. Dies 


veranlaßte vor Allem die durch leichten Gewinn 


— 


bisher verwoͤhnten großen Capitaliſten, ſich andere 


Erwerbs quellen für ihr Geld zu ſuchen, und bald 


fanden ſie dieſe im Staatspapierhandel. Hier war 
Mühe nicht nöthig, die Zinszahlung ficher, und ein 
Gewinn am damals niedrigen Courſe noch oben⸗ 
drein ſehr wahrſcheinlich. Letzterer blieb nicht aus; 
der leicht erworbene Nutzen zog immer mehr Speku⸗ 
lanten zu, und obſchon dann und wann politiſche 
Ereigniße durch Herabſtimmung des Courſes Ver⸗ 
luſt brachten, ſo diente dieſer nur dazu, die bald 
leidenſchaftlich werdende Spekulationsſucht um ſo 
mehr anzufachen. Nach und nach artete letztere 
aus in ein reines Gluͤcksſpiel, und endlich iſt es 
dahin gekommen, daß jetzt deutſche Gelder nach 
Frankreich, Neapel, Griechenland, ja ſelbſt nach 
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Amerika, auswandern, um zum Handel, oder beſſer 
zum Hazardſpiel mit den papiernen Schuldſcheinen 
dieſer Laͤnder zu dienen. Der redliche Handels⸗ 
mann beklagt mit Recht dieſe Geſchaͤftsumwaͤlzung, 
denn, wenn auch der Verkehr durch die allgemein 
ſtattgehabte Handels ſperre der Staaten theils ver⸗ 
nichtet, uͤberall aber erſchwert, unmoͤglich den 
fruͤheren Flor behaupten konnte, ſo wuͤrden doch die 
Millionen von Capitalien, die jetzt dem Staats⸗ 
papierhandel gewidmet werden, den wahrhaften 
Verkehr der Nationen niemals zu ſeiner jetzigen 
verderblichen Laͤhmung haben herabſinken laſſen. 

Hiernach waͤre alſo das Geld, was den fruͤhern 
Wohlſtand befoͤrdert hat, noch vorhanden, die 
Stockung des Verkehrs theilweis aber nur der fal⸗ 
ſchen Richtung, die es genommen, beizumeſſen, 
zum größeren Theil aber den irrigen Sperr⸗Maaß⸗ 
regeln zur Laſt fallend, welche die Regierungen zum 
vermeintlichen Wohl un Unterthanen einge⸗ 
fuͤhrt haben. 

Letztere werden, man fühlt das Beduͤrfniß jetzt 
ſchon allgemein, nach und nach aufgehoben werden, 
und geht die verehrte Regierung unſeres Koͤnig⸗ 
reiches hierin mit einem Beiſpiel voran, das un⸗ 
moͤglich ohne Nachahmung bleiben kann. 

Erſteres Uebel aber, die Verwendung der Capi⸗ 
talien zum Staatspapierhandel, oder politiſchem 
Gluͤcksſpiel, wird in dem nunmehr hoffentlich zuver⸗ 
laͤßigen Frieden ſeinen Tod finden. Die Staats⸗ 
papiere werden fuͤr dieſen Fall eine ſolche Hoͤhe 
erreichen, daß ſie zum nutzbringenden Spiel nicht 
mehr geeignet ſind, und dann werden die Capita⸗ 
liſten, mit den bloßen Zinſen nicht zufrieden, in 
demſelben Maaße ihre Capitalien dem Verkehr 
wieder zuführen, als der Welthandel von feiner un⸗ 
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gläckſeligen Beſchraͤnkung allmaͤhlig zurüd kommt. 
Mögen dann immerhin noch einige Zollverordnun⸗ 
gen, ſo weit. fie das inlaͤndiſche Gewerbe vor der 
vernichtenden Concurrenz des auslaͤndiſchen bloß zu 
beſchützen beſtimmnt find, deſtehen bleiben, wenn fie 
nur nicht die Fehler des jetzigen Handelsſyſtems 
beibehalten, das darum Unheil erzeugte, weil es 
einzelne Kaſten i im Staate auf Koſten der übrigen 
begünſtigen wollte. 


Neujahrslied. 
Melodie nach dem Liede von Schiller: „Vier Elemente.“ 
2. Eingefanbt, ) 


Wer, Mutter Erde! 
Kennt in der Bahn, 

Die Du erneueſt, 
Den Zukunftsplan? 


Welche Geſchicke 
g — Streng oder mild — 
Werden den Jahrlauf 
Allwaͤrts erfullt? 


Was wird erſcheinen? 
Was untergehn? 

Was ſich veraͤndern? 
Und was beſtehn? 


Im großen Reiche 
Maͤcht'ger Natur, 

In allen Zonen 
Der Erdenflur? 


Im Voöͤlkerkreiſe, 
In Haus und Staat, 

Und Menſchenlebens 
Verſchlungnem Pfad? — — 


„Fragt beim Vergangnen! 
Der Zukunft Reich 
Iſt dem Geweſ'nen 
Im Bilde gleich. 
Vieles in Allem! 
Seyn, nicht mehr ſeyn 
Wird es, wenn wieder 
Neujahr tritt ein. 


Das Ziel der Dinge 
Liegt im Moment, 

Wunderbar iſt iht 
Anfang und End'. 


Ewig: Erneuung! 
Wehrt dem Verfall, 
Sterben belebet 
Das Koͤrperall. 
Nur die Gebilde 
Sind Raub der Zeit; 
Den Keim bewahret 
Die Ewigkeit. 
Die Umgeſtaltung 
Im Chronosſchwung 
Vollendet Pſyches 
Vergoͤtterung!“ — — 


Orakelſtimme! 
Hallend allein 
Aus der Hoͤh' eines 
Zeitloſen Seyn. 
Im Unwandlichen 
Iſt's, wo ſie weht; 
Selig die Seele, 
Die ſie verſteht! 
Wie all regiere 
Zukunft ge Macht! 


5 urgeiſtes Plaͤne 


Werden vollbracht. 


Char ad e. 
Drei Sylben hat das Wort. Die beiden erſten 
Sind zwoͤlf bekannter Zeiten vierter Theil; 
Die dritte ſieht man zwar zur Winterszeit 
Auf Baͤumen nicht, doch wenn Ihr anders leſet, 
In jedem Buch. Das Ganze iſt ein Weſen, 
Das gern in Eurer Hand ſich ſieht, 
Und immer um ein billig Urtheil bittet. 
Nun rathet Ihr's gewiß; Ihr habt es ja! 


Auflöfung der Charade im vorigen Stück: 
Chriſtbaum. 


Amtliche und Privat⸗Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Zur Aufrechthaltung der Jahrmarktsordnung iſt 
es, wie jeder Einſichtsvolle ſich uͤberzeugen wird, 
ſchlechterdings nothwendig, daß jedem Verkaͤufer, 
ohne Unterſchied, ob einheimiſch oder fremd, von der 
Aufſichtsbehoͤrde auf dem Jahrmarktsplatze der 
Stand zum Feilhaben angewieſen werde. Von 
dieſer Regel ſind in den letzten Jahrmaͤrkten einige 
Abweichungen vorgekommen, und insbeſondere ver⸗ 
ſuchten einige hieſige Haͤndler die Ordnung zu 
ſtoͤren, indem ſie die Meinung hegten, als Ein⸗ 
heimiſchen ſtuͤnde ihnen das Recht zu, willkuͤrlich ſich 
einen Platz fuͤr ihre Bude oder fuͤr ihren Verkauf⸗ 
tiſch waͤhlen zu duͤrfen. Der gutgeſinnte und 
ordnungliebende hieſige Einwohner wird die Ver⸗ 
pflichtung anerkennen, dahin mitzuwirken, daß die 
nothwendigen polizeilichen Anordnungen überall 
aufrecht erhalten werden; von einem Vorzuge, den 
Einer oder der Andere hierin ſich anmaaßen wollte, 
kann nicht die Rede ſeyn. Wir erwarten daher mit 
Zuverſicht, daß künftig jeder Haͤndler auf dem Jahr⸗ 
marktsplatze in Betreff des Standortes den An⸗ 
ordnungen der Aufſichtsbehoͤrde willige Folge leiſten, 
und durch Widerſetzlichkeit zu ſeiner Beſtrafung 
keine Veranlaßung geben werde. 
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Die Aufſichtsbehoͤrde hat dafür zu ſorgen, daß 
die Gänge zwiſchen den Buden überall frei erhalten 
werden; was vom Allgemeinen gilt, findet insbe⸗ 
fondere auf die Buden Anwendung, die für Rech⸗ 
nung der Kaͤmmerei⸗Kaſſe aufgeftellt werden. Jeder 
Verkaͤufer, dem verſtattet werden kann, im Be⸗ 
reiche der Kaͤmmereibuden eine eigne Bude, einen 
Tiſch oder Schragen aufzuſtellen, hat dafür, nach 
Maaßgabe der Größe des Platzes, eine Abgabe von 
2 Sgr. 6 Pf. bis 5 Sgr. Standgeld zu entrichten; 
derjenige aber, der eigenmaͤchtig ſich einen Stand⸗ 
ort waͤhlt, wird ſofort von ſelbigem verwieſen, und 
nach Umſtaͤnden zur Unterſuchung gezogen. 

Gruͤnberg den 13. December 1831. 

a Der Magiſtrat. 


Subhaftations = Patent. 

Die Karl Ludwig Stritzke'ſche Aumuͤhle No. 87. 
zu Klein⸗Heinersdorf, taxirt 1332 Rtlr. 25 Sgr., 
ſoll in Termino den 7. Januar k. J. Vormittags 
um 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. 

Gruͤnberg den 5. December 1831. 

Koͤnigl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Die Entbindung ſeiner Frau von einem Maͤdchen 
zeigt ſeinen Freunden ergebenſt an 

Gruͤnberg den 23. December 1831 

f Lo we. 
1000 Reichsthaler 

ſollen baldigſt, entweder im Ganzen, oder auch theil⸗ 
weiſe, gegen pupillariſche Sicherheit ausgeliehen 
werden. Wo? erfaͤhrt man in der Expedition 
dieſes Blattes. . 


Anzeige. 

Das von mir bis heute geführte Fracht⸗ und 
Speditions⸗Geſchaͤft, habe ich meinem Sohne 
Wilhelm uͤbergeben, welcher ſolches in demſelben 
Umfange, wie bisher, fortſetzen wird. 

Ich erſuche dahero meine werthen Geſchaͤfts⸗ 
freunde, ſich an dieſen zu wenden, und indem ich 
fuͤr das mir bisher geſchenkte Zutrauen danke, bitte 
ich zugleich, ſolches auf meinen Sohn übergehen 
zu laſſen. f ae 

Grünberg den 1. Januar 1832. 

7 ö Z. D. Goldstücker. 


— 


In Bezug auf umſtehende Anzeige meines Vaters, 
empfehle ich mich zu allen Aufträgen in Fuhr⸗ und 
Speditions ⸗Geſchaͤften, bitte, das meinem Vater 
geſchenkte Vertrauen auf mich uͤberzutragen, und 
verſichere, daß mein Beſtreben ſtets ſeyn wird, 
jeden mir ertheilten Auftrag reell und prompt 
auszuführen. N 

Gruͤnberg den 1. Januar 1832. 

Wilhelm Goldstücker. 

— ——— ˙ nina hen, 
Dienſtag den 3. Januar 1832 wird im Theater 

zu Grünberg als Beneſiz für Unterzeichneten auf⸗ 
geführt: Polder, der Scharfrichter von Amſter⸗ 
dam, oder: Die Macht des Vorurtheils. Schau⸗ 
ſpiel in 4 Aufzuͤgen. Nach dem Franzoͤſiſchen des 
Pierecourt und Victor Ducange frei für die Bühne 
bearbeitet von Herrn Stawinsky, Regiſſeur des 

Koͤnigl. Hoftheaters zu Berlin. 

f Da ich keine Koſten geſpart habe, um mir dieſes 
noch ganz neue Stüd zu verſchaffen (welches als 
eine wahre Begebenheit aus der Chronik gezogen 
iſt), ſo ſchmeichle ich mir, damit Einem hochzuver⸗ 
ehrenden Publikum einen hoͤchſtangenehmen Abend 
zu verſchaffen. Um recht zahlreichen Beſuch bittet 
nee $ Auguſt Beutel. 


Ausſchneide- und Umdruck-Bilder, Stamm⸗ 
buchvignetten, Zippbogen, Alphabete zum Sticken 
und Stricken, Pathenbriefe, Viſiten- und Tauf⸗ 
karten und Cholera-Praͤſervativmaͤnner empfiehlt 

5 * Fr. Franke. 


* 


Ich warne Jedermann, meiner Frau, geborne 
Fechner verehelicht geweſene Bufe, weder etwas 
zu borgen, noch ohne mein Wiſſen von ihr zu kaufen, 
indem ich für nichts ſtehe. 

Ferdinand Hütter, Tuchſchergeſelle. 


ſt Rad iſt zu 
Buchdruckerei 


Eine ganz neue Preß⸗Spille neb 
verkaufen; bei wem, wird in hieſiger 
gefaͤlligſt nachgewiefen, 

— 
Citronen, grüne und gelbe Pomeranzen, Apfel- 
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ſinen, Muſcat⸗ und Trauben⸗Roſinen, Mandeln 


in Schaalen, Ruͤgenwalder Gaͤnſebruͤſte, Limbur⸗ 
ger, Hollaͤnd., Schweizer- und Parmeſan-Kaͤſe, 
empfing und empfiehlt 5 

C. F. Eitner. 


Theater = Anzeige. 
Unterzeichnete giebt ſich die Ehre, Ein ver⸗ 
ehrungswuͤrdiges Publikum zu ihrem auf 
Freitag den 6. Januar k. J. angeſetzten Beneſiz: 
Menſchenhaß und Reue, Schauſpiel in 5 Ab⸗ 
theilungen von A. v. Kotzebue, ganz ergebenſt eins 


zuladen. . i 
Sophie Luͤders. 


In meinem Hauſe No. 24. auf der Obergaſſe 
iſt eine Stube nebſt Alkove zu vermiethen und bald 


zu beziehen. 
Samuel Muſtroph. 


Schlittenſchellen und meßingne und Tyroler 
Metallglocken billigſt bei 
Fr. Franke. 


Am erſten Weihnachtstage iſt in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche eine Geldboͤrſe mit etwas Geld, und 
ein einzelner gruͤner Lederhandſchuh, gefunden wor⸗ 
den. Die Eigenthuͤmer koͤnnen dieſe Sachen gegen 
Erſtattung der Inſertions-Koſten wieder erhal⸗ 


ten, beim : 
Glockner Thieme. 


Ich mache hiemit die Anzeige, daß ich jetzt das 
Viertel Zwiebeln zu 11¼ Sgr. verkaufe. 
Gottfr. Hoffmann, Lawalder Gaſſe. 


Friſche Spanifche Weintrauben und Lamberts⸗ 
Nuͤſſe erhielt 5 
5 C. F. Eitner. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Baͤcker⸗Meiſter Schirmer, Niedergaſſe, 1827 r. 
Wittwe Schade hinterm Gruͤnbaum. 
Tuchbereiter Krauſe, 18271. 

Stephan am Niederthore, 1827r. 

Windmüller Förfter im Hoſpital⸗Bezirk, 1828. 
Wittwe Fritſche auf der Obergaſſe, 1830r. 5 
Ernſt Bartlam, 1827r. f 
Peltner in der Todtengaſſe. 


Bei dem Buchdrucker Krieg in Gruͤnberg ſind 
folgende Schriften für die feſten Preiſe zu haben: 
Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft. Fuͤr das 

Jahr 1832. Urtlr. 20 ſgr. 
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Der kleine Briefſteller, oder unterhaltende Anwei⸗ Den 20. Tuchfabrikant Mſtr. Chriſtian Gott⸗ 
ſung zu kunſtloſen Briefen fuͤr die Jugend. Mit hilf Hartmann eine Tochter, Chriſtiane Auguſte 
4 illum. Kupfern. 8. gebd. 16 ſgr. Emilie. — Tuchberceitergeſ. Joh. Wilhelm Buſſe 
Neueſtes allgemeines Taſchen⸗ Liederbuch. Eine ein Sohn, Johann Withelm. ir 
Sammlung ernfter und launiger, alter und neuer Den 21. Bauer Johann Michael Irmler in 
meiſtens bekannter Geſellſchafts⸗,Trink⸗, Volks⸗ Kuͤhnau ein Sohn, Johann Chriſtian. 
und anderer Lieder. 12. geh. 7 for. 6 pf. Den 23. Einwohner Johann Gottfried Bothe 


Beitraͤge zur Poleoprophploris gegen die Ganges in Neuwalde eine Locher Johanne Chriſtiane 
tiſche Peſt, gewoͤhnlich Cholera genannt. Erſtes Henriette. 
Heftchen. 8. geh. 7 ſgr. 6 pf. Getraute. 
Den 27. Dezember: Weißgerber Mſtr. Benj. 
8 % f — > Auguſt Kaͤrger, mit Frau Wilbelmine Augufe 
Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. Vogel geb. Hennig. 
0 Den 28. Gerichts⸗Aktuarius Chr alten, 


Am Neufahrsfeſte. Vormittagspredigt: Bratſch aus Poln. Netikow, mit of. Joha Inne 
Herr Paftor Prim. Meurer. Juliane Krauſe. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Wolff. ; Geſtorbne. 


Den 21. Dezember: Bauer Johann Ftiric 
Schreck in Sawade, 53 Jahr 2 Monat, (Ge⸗ 


Kirchliche Nachrichten. ſchwulſt). — Tuchmachergeſ. Joh. George Heider 
i Ehefrau, Johanna Dorothea geb. Schulz. 
ä Geborne. Den 23. Tageloͤhner Joſeph Be 53 Jaht 


Den 10. Dezember: Koͤnigl. Criminal: Aktu⸗ 9 Monat, (Schlag). — Tuchm. Mſtr. Johann 
a ande en eine Tochter, Hulda Christen Sah, 85 Jahr, 1 8 N 

Den 18 aqhehlhändler Karl Bretſchneider ein 1 TB Ze 
Sohn, Friedrich Adolph. ö 44 Jahr, GSchlogfuß). 
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Marktpreiſe zu Grünberg. © 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 19. Dezember 1831. Preis. Preis. | Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. . r. Pf. 
Wai zen Pr Scheffeigf 2 15 — 2 12 6 2 10 —2 
Roggen z 2 2 6 —— — Io 1 27 6 
Gerſte, große = z 1 15:1 — 1 13 9 1 3 : 6 

s leine = = 1 144 — 1 12 — 1 10 — 
Hafer 5 2 1 — — — 27 6 — 25 — 
Sten 2 2 44 — 2 — 1 1 25 — 
Pierſee 2 2 4 — 2: 2 — 1 26 — 
Kartoffeln ; s — 1 4 = — 13 — a 
Hen ider Zentner — 17 6 — 16 3 — [#57 — 
Stroh. Idas Schock 4 — — 8 22 6 3. 115 er 


| 3 5 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Pränumerationg Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. N 


